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Einblicke

enn man sich die Beiträge die-
ser „Facetten-Ausgabe“ vor 
Augen führt, dann bestätigt 
dieser Eindruck: Die Strahl-

kraft dieser Hochschule wächst. Die 
hochschulübergreifenden Themen, etwa 
das der geschlechtergerechten Sprache, 
die geschlechterbezogene, ungleiche Ver-
teilung von Fürsorge-Arbeit oder die 
kaum fokussierte Problematik der Eltern-
Kind-Beziehungen unter Haftbedingun-
gen,  die teilweise in Veranstaltungsfor-
maten mit über 200 Teilnehmenden aus 
dem ganzen Bundesgebiet bearbeitet 
wurden, zeigen an, dass unsere Hoch-
schule sich in gesellschaftliche Debatten 
einmischt, beziehungsweise Impulse für 
eine solche Debatte setzt. 

Dabei wird auch durchgehend das Anlie-
gen des Transfers deutlich: Wir arbeiten 
mit Kooperationspartner:innen in der 
Region und darüber hinaus, mit zivilge-
sellschaftlichen Akteur:innen, Wohl-
fahrtsverbänden und dem Land Hessen. 
So ist es bemerkenswert, dass Staatsmi-
nisterin Diana Stolz eigens zur Übergabe 
des Förderbescheids an das IZGS über die 
Fortsetzung des Modellprojekts „MyCare-
Net“ für die Beratungsarbeit mit jungbe-
troffenen Menschen mit Demenz und 
ihren Angehörigen gekommen ist.

Zwei Personen sind zu Recht in dieser 
Ausgabe hervorgehoben worden: Mona-
Emeli Luven, die für ihre besonders profi-
lierte Bachelor-Arbeit zum Thema Inklu-
sion von der Evangelischen Hochschul-
gesellschaft und der Diakonie Hessen 
(mit einem Preisgeld von 1 000 Euro) aus-
gezeichnet wurde, und Prof. Dr. Gotlind 
Ulshöfer, die zur Präsidentin der renom-
mierten Societas Ethica gewählt wurde. 
An beide auch an dieser Stelle ein herz-
licher Glückwunsch. 

Schön, dass wir in dieser Ausgabe auch 
vier neue Mitarbeitende begrüßen dür-
fen: Felix Scherrer und Daniele Klingler 
aus der Verwaltung und Prof. Dr. Joachim 

Lange sowie Prof. Dr. Dominik Novkovic, 
die beide insbesondere den Studiengang 
Soziale Arbeit verstärken. Mit Mona-
Luisa Steinmetz werden wir ab März das 
Sekretariat im Präsidialamt wieder voll 
besetzt haben, auch wenn Frau Steinmetz 
bei der Abfassung dieser Zeilen ihre 
Arbeit noch nicht aufgenommen hat. 
Wir werden sie in der nächsten Ausgabe 
vorstellen.   

Vieles, was sich im zurückliegenden Halb-
jahr an unseren beiden Standorten in 
Treysa und Darmstadt ereignet hat, kann 
in dieser Ausgabe der Facetten keine 
Berichtszeilen finden, es sind eben nur 
einige Facetten. Aber ich will allen herz-
lich danken, die sich an vielen Stellen mit 
großer Motivation, Inspiration und 
erheblichem Einsatz für die Profilstär-
kung unserer Hochschule und das Wohl 
der Studierenden eingesetzt haben. 

Wir alle wissen, dass der Prozess der Eta-
blierung einer Evangelischen Hochschule 
Hessen (EHH) in vollem Gange ist. Viele 
Signale sind auf grün gestellt, aber die 
letzten Entscheidungen sind noch nicht 
getroffen. Ich hoffe, dass wir in der 
nächsten Ausgabe schwerpunktmäßig 
über dieses Projekt und dann hoffentlich 
über seine konkrete Umsetzungsphase 
berichten können. 

 

 
 
 
Ihr  
Prof. Dr. Uwe Becker 
Präsident

Eine Hochschule 
mit wachsender 
Strahlkraft

W

Aus Begegnungen entstehen 
Freundschaften. Südafrikanische 
Studierende besuchten im Som-
mer des Vorjahres die EHD und 
schwärmen von einer akademisch 
wie auch persönlich bereichern-
den Zeit.
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ie Evangelische 
Hochschulgesell-
schaft e. V. und die 
Diakonie Hessen 

zeichneten Mona-Emeli 
Luven für ihre Bachelorarbeit 
zum Thema „Inklusion als 
Gesellschaftsfrage – Betrach-
tung aus zwei unterschied-
lichen Perspektiven: Soziale 
Marktwirtschaft versus 
Gemeinwohl-Ökonomie“ mit 
dem Hochschulpreis aus. Die 
EHD-Absolventin beleuchtet 
in ihrer herausragenden 
Arbeit die Frage, ob Inklusion 
ein zentrales Momentum 
gesellschaftlicher Visionen 
sein kann.

Luven arbeitete heraus, dass 
Gesellschaften sowohl aus 
Perspektive der sozialen 
Marktwirtschaft als auch aus 
Perspektive der Gemeinwohl-

Inklusion als 
Gesellschaftsfrage 

Ökonomie „Kippmomente“ 
erleben können, die eine tief-
greifende Transformation 
erfordern. Diese „Kippmo-
mente“ generieren individuelle 
Ängste vor einem Kontroll
verlust, die sich verschärfen 
durch die unterschiedlichen 
Eigenzeiten des Weltwirt-
schaftssystems und des 
politisch-demokratischen 
Systems.

Sozialpolitik müsse personen-
zentriert soziale Fragen im 
„Hier und Jetzt“ bearbeiten 
und neben der sozialen Siche-
rung zur Versöhnung gesell-
schaftlicher Ungleichheits-
verhältnisse beitragen. Statt 
Revolution bedarf es Prozesse 
der kulturellen Evolution. Die 
Forderung einer Sozialpolitik, 
die lebensweltbezogen Teil
habeprozesse und Toleranz 

Absolventin Mona-Emeli Luven 
wurde für ihren Beitrag zur 
Debatte über Inklusion und so
ziale Gerechtigkeit ausgezeichnet

vor Ort fördert und Lebens-
chancen systematisch verbes-
sert, stellt sich als anschluss-
fähig bezüglich der Ideen 
einer inklusiven Gesellschaft 
heraus.

Erstgutachter Prof. Dr. Peter 
Groß lobte die Arbeit als „fun-
dierte und zukunftsweisende 
Analyse, die sowohl wissen-
schaftlich als auch gesell-
schaftlich relevante Impulse 
setzt“. Luven fordert in ihrer 
Arbeit nicht weniger als einen 
umfassenden gesellschaft
lichen Wandel, der Inklusion 
als integrales Element der 
Wirtschaft und Politik ver-
steht.

Mit dieser Auszeichnung wür-
digen die Evangelische Hoch-
schulgesellschaft e. V. und die 
Diakonie Hessen den wichti-

D gen Beitrag von Mona-Emeli 
Luven zur Debatte über Inklu-
sion und soziale Gerechtigkeit 
in Deutschland. Der Preis ist 
mit 1 000 Euro dotiert. 

Zur Evangelischen 
Hochschulgesellschaft e. V.: 



Neue  
Gesichter

Prof. Dr. Joachim Lange 

wurde für Ökonomie und Sozialpoli-
tik berufen. In Forschung und Lehre 
beschäftigt er sich insbesondere mit 
Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik, 
sozialökologischer Transformation, 
Fragen von Governance und öffent
lichen Finanzen. Der Volkswirt und 
Politikwissenschaftler war zuvor Stu-
dienleiter für Wirtschafts- und Sozial-
politik an der Evangelischen Akade-
mie Loccum.

Prof. Dr. Dominik Novkovic 

wurde für Soziale Arbeit berufen. 
Er lehrt und forscht zu den Themen 
Kritische Soziale Arbeit, Jugendhilfe, 
soziale Ungleichheit, politische Bil-
dung sowie kritische Theorie, Marxis-
mus und kritisch-materialistische Bil-
dungstheorie/Befreiungspädagogik. 
Zudem blickt Herr Novkovic auf lang-
jährige Praxiserfahrungen im Bereich 
der stationären Kinder- und Jugend-
hilfe zurück.

Daniela Klingler 

verstärkt die EHD als Sachbearbeite-
rin im Personalmanagement. Nach 
ihrer Ausbildung als Bürokauffrau 
in 2010 war Frau Klingler 14 Jahre 
als Personalsachbearbeiterin und 
Assistenz der Geschäftsführung in 
Wiesbaden tätig.

Felix Scherrer 

ist zuständig für das Prüfungsamt der 
Studiengänge Soziale Arbeit sowie 
Inclusive Education/Heilpädagogik. 
Zugleich übernimmt er das Fachbe-
reichssekretariat für den Fachbereich 
Inklusive Bildung & Gesundheit. 
Der Politikwissenschaftler war meh-
rere Jahre für den Deutschen Gewerk-
schaftsbund tätig.

Facetten

Hochschulleben
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mmer wieder geraten 
Studierende der Evan-
gelischen Hochschule 
in existenzielle Not

lagen, die den ganzen Studien-
erfolg gefährden. Die EHD 
unterstützt ihre Studierenden 
deshalb mit einer eigenen 
Studienstiftung. Ein ehren-
amtlicher Beirat berät die 
Studierenden, vermittelt 
Hilfs- und Unterstützungs
angebote und kann in akuten 
Krisensituationen auch finan-
zielle Überbrückungshilfen 
gewähren.

Griesheims ehemaliger Bür-
germeister Norbert Leber 
sowie Wolfgang Paul, ehema
liger Leiter der Darmstädter 
Erziehungsberatung, enga-
gierten sich über ein Jahr-
zehnt in diesem Ehrenamt. 
Ihnen folgen Tobias Lauer, 
Geschäftsführer der Regiona-

len Diakonie Hessen-Nassau 
gGmbH, sowie Jenna Reibold, 
Leiterin der Regionalen Dia-
konie Darmstadt-Dieburg. 
Irene Finger, ehemalige Leite-
rin des Diakonischen Werks 
Bergstraße, bleibt den Studie-
renden als Beirätin erhalten.

„Eine Spende für die Studien-
stiftung ist eine tolle Investi-
tion in die Zukunft“, wirbt 
Norbert Leber, der auch den 
Vorsitz im Beirat innehatte. 
„Über 1 300 motivierte junge 
Menschen studieren an der 
EHD. Sie alle verlassen mit 
einem qualifizierten Abschluss 
die Hochschule, um in Kirche, 
Diakonie und Gesellschaft 
professionell helfend zu wir-
ken. Manchmal brauchen 
aber auch sie Unterstützung.“

„Schicksalsschläge, Krankheit, 
Jobverlust – wir haben immer 

Hilfe in existenziellen Notlagen 

wieder erlebt, wie Studie-
rende durch das soziale Netz 
fallen“, verdeutlicht Wolfgang 
Paul. „Wo staatliche Leistun-
gen für Studierende nicht 
greifen, kann die Studien
stiftung die Not ein wenig 
lindern.“

„Seit Stiftungsgründung 2007 
konnten wir 45 Studierende in 
akuten Notlagen während des 
Studienabschlusses finanziell 
unterstützen“, ergänzt Nor-
bert Leber. „Uns motiviert es 
sehr, wie mit einigen hundert 
Euro fähigen jungen Men-
schen der Erfolg des Studiums 
und der Übergang zum Beruf 
ermöglicht werden kann. 
Spenden sind deshalb hoch-
willkommen.“

Die Studienstiftung der EHD 
ist eine Unterstiftung der Stif-
tung Diakonie Hessen, die 

Langjährig engagiert für Stu
dierende in Not: Wolfgang Paul, 
Irene Finger, Norbert Leber 
(v. l. n. r.)

eine Reihe von Stiftungsfonds 
und Unterstiftungen mit dia-
konischem Bezug treuhände-
risch verwaltet. 

I

Zur Studienstiftung: 
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Prof. Dr. Gotlind Ulshöfer ist 
neue Präsidentin der Societas 
Ethica, der Europäischen For-
schungsgesellschaft für Ethik

Netzwerktreffen 
ie Evangelische Hoch-
schule ist Mitglied der 
HAW Hessen, eines 
Zusammenschlusses 

der hessischen Hochschulen 
für angewandte Wissenschaf-
ten. Dem Verbund gehören 
auch die Hochschule Darm-
stadt, die Frankfurt Univer-
sity of Applied Sciences, die 
Hochschule Fulda, die Techni-

D

Vorsitz der Societas 
Ethica 

rof. Dr. Gotlind 
Ulshöfer, Professorin 
für Diakoniewissen-
schaft, Ethik und 

Digitalisierung an der Evan
gelischen Hochschule wurde 
zur neuen Präsidentin der 
Societas Ethica, der Europäi-
schen Forschungsgesellschaft 
für Ethik, gewählt.

„Für Ethik in ihrer mannig
faltigen Ausgestaltung stellt 
diese Forschungsgesellschaft 

sche Hochschule Mittelhessen, 
die Hochschule RheinMain 
und die Hessische Hochschule 
für öffentliches Management 
und Sicherheit an. 

Zu den Kernaufgaben der 
HAW Hessen zählen die Inter-
essensvertretung der hessi-
schen HAWs, die politische 
Willensbildung sowie der Dia-
log mit Politik und Öffentlich-
keit. Im Rahmen eines Netz-
werktreffens waren die Präsi-
dien der staatlichen Hoch-
schulen an der EHD zu Gast.

eine wichtige Institution dar, 
weil sie Akademiker:innen 
unterschiedlichster Herkunft 
zusammenführt“, bekräftigte 
Gotlind Ulshöfer in ihrer 
Antrittsrede auf der Jahres-
konferenz zum Thema Men-
schenrechte den Stellenwert 
der Forschungsgesellschaft. 
„Die Societas Ethica hat eine 
einzigartige Stellung inne, 
wenn es darum geht, ethische 
Problemfelder anzusprechen 
– sowohl auf einer intellek-

tuellen als auch gesellschaft-
lichen Ebene. Insbesondere 
als Antwort auf globale und 
spezifisch europäische Ent-
wicklungen.“

EHD-Präsident Prof. Dr. Uwe 
Becker gratuliert Prof. Dr. 
Gotlind Ulshöfer ausdrück-
lich: „Die Wahl von Gotlind 
Ulshöfer zur Präsidentin der 
Societas Ethica ist auch für 
unsere Hochschule eine große 
Ehre. Die Wahl verdeutlicht 
zugleich, wie wichtig und pro-
fund die Dimension der Ethik 
für unsere Hochschule ist.“

Die Europäische Forschungs-
gesellschaft für Ethik besteht 
bereits seit sechzig Jahren 
und ist mit ihren ca. 300 Mit-
gliedern in über 35 Nationen 
vertreten. Sie setzt sich aus 
Moralphilosoph:innen, Ethi-
ker:innen und Theolog:innen 
zusammen. Ihre nächste Jah-
restagung wird in Koopera-
tion mit der Evangelischen 
Akademie Hofgeismar sowie 
der EHD im August 2025 in 
Hofgeismar stattfinden und 
trägt den Titel: „Ethics in 
Diversity. Interkulturelle und 
Interreligiöse Ethik“.

P
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ie Last der täglichen, 
unsichtbaren Ver-
antwortung für die 
Alltags-Organisa-

tion und deren geschlechter-
bezogene ungleiche Vertei-
lung wird als Mental Load 
bezeichnet. Für die Senats-
kommission Familienfreund-
liche Hochschule ein wichti-
ges Thema, zu dem Autorin 
Laura Fröhlich für einen 
Vortrag gewonnen werden 
konnte.

„Fürsorge hält unsere Fami-
lien und unsere Gesellschaft 
zusammen,“ konstatierte 
Fröhlich. „Diese wichtige 
Arbeit führt oft zu einer men-
talen Belastung, denn wer 
sich um Kinder oder zu pfle-
gende Angehörige kümmert, 
hat selten Feierabend. Im 
familiären Kontext heißt das, 
die gesamte Organisation von 
Haushalt bis Kinderbetreu-
ung im Blick zu haben und 
endlose To-Do-Listen zu füh-
ren. Aber auch im beruflichen 
Umfeld spielt Fürsorge eine 
Rolle: Menschen, die in Care-
Berufen arbeiten, Assistent:in-
nen-Jobs haben oder zu einer 
guten Atmosphäre am Arbeits-
platz beitragen – auch sie kön-
nen mental belastet sein.“

Die Last des „An Alles Denken 
Müssens“

Neben der klaren Analyse 
zeigte die Autorin auch ganz 
konkrete Wege der Verände-
rung auf – Aufgaben sichtbar 
machen, Überforderungen 
ansprechen, Verantwortung 
teilen. In der familiären 
Arbeitsteilung müssen Auf
gaben „ganz“ übernommen 
werden, von der Planung, 
Terminierung bis zur Ausfüh-
rung. Es sei wichtig, Geduld 
miteinander zu haben und 
sich Zeit zu geben: „Ansprache 
ja, Kontrolle nein“, laute eine 
wichtige Spielregel, so Fröh-
lich.

Laura Fröhlich, Speakerin und 
Autorin berichtete zum Thema 
Mental Load

Studium und Lehre

D
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Speak up! Geschlechtergerechte Sprache 

ie Bedeutung 
geschlechtergerech-
ter, inklusiver und 
diskriminierungs-

sensibler Sprache in der 
Sozialen Arbeit war Thema 
des hybriden Fachtages 
„Speak up! Fachliche, partei-
liche und solidarische Hand-
lungsperspektiven in der So
zialen Arbeit im Umgang mit 
den Verboten von geschlech-
tergerechter Sprache“. 

„Die Teilnahme von über 
200 Personen zeugt von einer 
hohen Relevanz“, erläutert 
Prof. Dr. Elke Schimpf. „Fach-
kräfte, Studierende, Vertre-
ter:innen von Initiativen, Leh-
rende und Forschende traten 
miteinander in den Dialog, um 
gemeinsame Positionen und 
(professions)politische Strate-
gien zu entwickeln. Es for-
miert sich Widerstand gegen 
das Genderverbot in Bayern, 
Brandenburg, Hessen, Rhein-
land-Pfalz, Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Schleswig-Hol-
stein.“

„Die Teilnehmenden fordern 
eine Rücknahme der Sprach-
verbote“, unterstreicht Prof. 
Dr. Alexandra Rau. „Sie mach-
ten die Lebensrealitäten von 
marginalisierten und von 
Gewalt betroffenen Gruppen 
deutlich. Die Auseinanderset-
zung mit geschlechtergerech-
ter Sprache in der Sozialen 
Arbeit zeigt, dass Sprache 
mehr ist als ein kommunikati-
ves Werkzeug – als sprach
liches Handeln ist sie nicht 
nur ein grundlegendes 
Moment von Fachlichkeit, 
sondern auch ein zentraler 
Bestandteil von Inklusion und 
Gerechtigkeit.“

Dr. Ioanna Menhard und Prof. 
Dr. Monique Ritter beleuchte-
ten Genderverbote aus sozial-
arbeiterischen Perspektiven. 
Beiträge von Zara Jakob Pfeif-
fer, freiberufliche:r Refe-
rent:in, zu „Machtverhältnis-
sen, Sprache und Verletzbar-
keiten. Warum es so schwer 
ist, diskriminierungsfrei zu 
sprechen“ und der Rechts
wissenschaftlerin Prof. Dr. 
Ulrike Lembke zur „verfas-
sungsrechtlichen Einordnung 
und politischen Bewertung 
der Sprachverbote und 
Geschlechtsdiskriminierung“ 
eröffneten angeregte Diskus-
sionsräume.

Studium und Lehre

D

Zwei der Tagungsorganisator:in-
nen: Prof. Dr. Elke Schimpf und 
Dr. Ioanna Menhard 

Organisiert wurde der Fach-
tag vom Netzwerk „Verbinden 
& Verbünden“, der Evangeli-
schen Hochschule Darmstadt 
und der Hochschule Zittau/
Görlitz in Kooperation mit 
dem Gender- und Frauenfor-
schungszentrum der Hessi-
schen Hochschulen (gFFZ).



Kinder und Angehörige von 
Inhaftierten haben spezifische 
Hilfebedarfe. Ein Fachtag an 
der EHD weckte bundesweites 
Interesse.

Hilfen für Angehörige 
von Inhaftierten
Von Astrid Ludwig

„�Kinder bleiben mit dieser  
Katastrophe oftmals allein“

n die 100 000 Kinder 
sind nach Schätzun-
gen von Fachleuten 
bundesweit jedes 

Jahr betroffen. Wenn ein 
Elternteil ins Gefängnis 
kommt, ist das auch für Töch-
ter und Söhne eine Strafe. 
Was passiert in den Familien? 
Erfahren sie ausreichend 
Unterstützung, und wie kön-
nen soziale Anlaufstellen, 
Jugendhilfe und auch Straf-
vollzug besser auf die Bedürf-
nisse von Kindern und Ange-
hörigen eingehen? Das war 
Thema eines Fachtages an der 
Evangelischen Hochschule, 
zu dem das Netzwerk für Kin-
der von Inhaftierten Hessen 
(KVI), der Paritätische Hessen 
und die EHD eingeladen hat-
ten. Mit über 200 Teilnehmen-
den stieß der Austausch bun-
desweit auf große Resonanz.

A Die Erfahrung hat Dr. Yasmin 
Alinaghi, Landesgeschäfts-
führerin des Paritätischen 
Wohlfahrtverbands Hessen, 
immer wieder gemacht: 
Kommen Mütter oder Väter 
in Haft, „bleiben die Kinder 
oftmals mit dieser Katastro-
phe allein“. Die Angst vor Stig-
matisierung und Sippenhaft 
ist nicht unbegründet, sagt 
sie. Noch immer sei der gesell-
schaftliche Blick auf den 
strafrechtlichen Aspekt ver-
engt, erfahre Resozialisierung 
weniger Aufmerksamkeit. 
Kinder Inhaftierter gehörten 
jedoch häufig selbst zur 
Risikogruppe, entwickelten 
Verhaltensauffälligkeiten. 

Der Fachtag soll einen Beitrag 
zur Sensibilisierung von Fach-
kräften und besseren Versor-
gung von Kindern und Ange-

hörigen leisten. Prof. Uwe 
Becker, Präsident der EHD, 
hoffte auf eine „Strahlkraft 
bis in die Strukturen“. Ziel sei, 
mehr Kooperationen und ein 
größeres Netzwerk für die 
Familien aufzubauen. Zwei 
Wissenschaftlerinnen richte-
ten den Blick zudem auf die 
Inhaftierten selbst. Was 
Vaterschaft im Gefängnis 
bedeutet, hinterfragen 
Susanne Gerner, EHD-Profes-
sorin am Fachbereich Soziale 
Arbeit, und Prof. Anke Neu-
ber, Soziologin in der Sozialen 
Arbeit an der Hochschule 
Hannover in einem gemein
samen Projekt. „Ein weit
gehend unerforschtes Thema“, 
so Gerner – obwohl 96 Pro-
zent der Inhaftierten in 
Deutschland Männer sind.

Forschung und Transfer

Interviewt haben sie Insassen 
in drei Justizvollzugsanstal-
ten in zwei Bundesländern, 
viele mit langer oder lebens
langer Freiheitsstrafe. Sie alle 
haben kleine Kinder, Teenager 
oder sogar Enkel. Die Forsche-
rinnen konzentrierten sich 
auf die Haftbesuche. Der Kon-
takt sei geprägt von Scham, 
Schuld, Überforderung und 
widersprüchlichen Gefühlen. 
Manche Kinder wissen nicht 
von der Haftstrafe: „Da ist der 
Vater seit Jahren auf Montage 
oder im Ausland“, berichtete 
Neuber. Gefängnis und Vater-
schaft erscheinen schwer ver-
einbar. Telefonate und Besu-
che der Kinder werden als 
guttuend, aber auch schmerz-
haft und emotional anstren
gend geschildert, Einlass
kontrollen von Kindern als 
beängstigend wahrgenom-
men. Obwohl der Strafvollzug 
viel familienfreundlicher 
geworden ist – es gibt Vater-
Kind-Veranstaltungen, Fami-
liennachmittage oder kindge-
rechte Besuchsräume –, stehen 
Kindeswohl und Familien
orientierung immer im Span-
nungsfeld mit dem Sicher-
heitsauftrag der Haftanstalten.
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Versorgung jungbetroffener 
Menschen mit Demenz 

ie Hans und Ilse 
Breuer-Stiftung und 
das Institut für 
Zukunftsfragen der 

Gesundheits- und Sozialwirt-
schaft (IZGS) der Evangeli-
schen Hochschule setzen für 
zwei weitere Jahre das hessi-
sche Modellprojekt zur besse-
ren Versorgung jungbetroffe-
ner Menschen mit Demenz 
fort. Dabei werden sie vom 
Hessischen Ministerium für 
Familie, Senioren, Sport, 
Gesundheit und Pflege sowie 
den Pflegekassen unterstützt. 

D Ministerin Diana Stolz über-
reichte Prof. Dr. Michael 
Vilain (IZGS) und Maren 
Ewald (Hess. Fachstelle 
Demenz Wohngemeinschaf-
ten) den entsprechenden 
Förderbescheid. „Als Landes-
regierung wollen wir dazu 
beitragen, Menschen mit 
Demenz ein würdevolles und 
möglichst selbstbestimmtes 
Leben zu ermöglichen“, 
erklärte Diana Stolz. 

Prof. Dr. Michael Vilain 
(IZGS der EHD), Staats
ministerin Diana Stolz 
(Hess. Ministerin für 
Familie, Senioren, Sport, 
Gesundheit und Pflege) 
und Maren Ewald (Hess. 
Fachstelle Demenz Wohn-
gemeinschaften) freuen 
sich auf die Fortführung 
des Modellprojekts (v. l.). | 
Foto: Bernd Georg

Forschung und Transfer

Ziel ist es, den bereits vor drei 
Jahren gelegten Grundstein in 
der Beratung, Betreuung und 
Vernetzung auszubauen und 
weiterführende Maßnahmen 
umzusetzen. Es soll ein 
Online-Seminar für Angehö-
rige und Betroffene entwi-
ckelt und etabliert, ein inter-
disziplinäres Begleitkonzept 
sowie Handlungsempfeh
lungen für Akteure des 
Gesundheitswesens erar
beitet werden.

Bereits entstanden ist eine 
Informationswebsite (www.
demenz-vor-65.de), die beste-
hende Angebote und Anlauf-
stellen für Menschen mit 
einer präsenilen Demenz 
zusammenträgt. Ebenso ent-
stand ein Netzwerk, das sich 
über Hessen hinaus fachlich 
austauscht. 

Informationen für 
jungbetroffene Menschen 
mit Demenz: 

http://www.demenz-vor-65.de
http://www.demenz-vor-65.de


ine Delegationsreise 
führte zehn Mitarbei-
tende der EHD nach 
Kapstadt (Südafrika). 

Solche Reisen dienen dem 
Aufbau von Kooperationen 
zwischen internationalen 
Hochschulen und werden 
in der Regel von einem Präsi
diumsmitglied begleitet. 

Impressionen aus 
Kapstadt 

Besuch der Rhenish Church 
South Africa

E
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Erste Station der Reise war 
die University of the Western 
Cape. Mit der UWC bestanden 
bereits enge Kontakte im Stu-
diengang Soziale Arbeit, die 
verstetigt und ausgeweitet 
werden sollten. Vizepräsident 
und Delegationsverantwort-
licher Prof. Dr. Michael Vilain 
zeigte sich nach dem Besuch 
mit Campus-Führung und 
intensivem fachlichem Aus-
tausch zwischen den Lehren-
den beider Hochschulen 
beeindruckt, „wie sich For-
schung und Lehre bei einer 
(Um-)Gestaltung von Staat 
und Gesellschaft einbringen 
können.“ 



Facetten

Internationales

Im Anschluss besuchte die 
Delegation der EHD zwei 
NGOs. Die New World Foun-
dation widmet sich mit uner-
müdlichem Einsatz der allge-
meinen Verbesserung der 
Lebensumstände von Men-
schen in den Townships. Die 
Armen- und Elendsviertel 
Kapstadts sind auch nach 
30 Jahren offizieller Demo-
kratie noch stark durch Ras-
sismus geprägt. Die Delega-
tion erhielt Einblicke in ein 
sog. Ecovillage. „Die Mitarbei-
tenden der New World Foun-
dation leisten wirklich großes, 
unter anderem indem sie sich 
in unmittelbaren Kontakt 
mit Gangs begeben, um sich 
für die Sicherheit der ihnen 
anvertrauten Personen stark 
zu machen“, berichtet EHD-
Präsident Prof. Dr. Uwe 
Becker. 

Die zweite Station des Tages 
war die NGO Marsh Memorial 
Homes. Hier werden Kinder 
betreut, die ein Trauma, Ver-
nachlässigung oder Verlassen-
heit erlebt haben.

In einem Vorort Kapstadts 
nahm die Delegation am 
Sonntagsgottesdienst einer 
evangelischen Gemeinde, 
der Rhenish Church, teil. 
Der Pastor feierte zufällig 
an gerade diesem Tag seinen 
60sten Geburtstag – und lud 
zu diesem Anlass die gesamte 
Gruppe zu einem authentisch 
südafrikanischen Essen ein.

Eine weitere Etappe führte an 
das Beyers-Naudé-Center for 
Public Theology der Stellen-
bosch University. Die Delega-
tion besuchte einen mehr-
stündigen Workshop. „Auch 
hier zeigen sich neben span-
nenden Einblicken zur Bewäl-
tigung der Apartheid interes-
sante neue Kooperations
potenziale“, so Prof. Dr. Got-
lind Ulshöfer, die bereits lang-
jährige Kontakte zum Center 
unterhält. Es folgte ein 
Besuch an der Stellenbosch 
Business School mit einem 
Vortrag zu NGO-Management 
and Financing sowie zu einem 
Projekt des Instructional 
Leadership Instituts.

Das dichte akademische Pro-
gramm fand seinen Abschluss 
mit einem ganztägigen Be
such der NGO Badisa, die als 
Dachverband verschiedene 
soziale Hilfsprojekte im Groß-
raum Kapstadt betreut. Der 
Leiter der Organisation hatte 
den Besuch verschiedener 
Projekte organisiert – wie z. B. 
einer Einrichtung für junge 
schwangere Frauen in prekä-
ren Lebenslagen –, sodass sich 
die Delegationsmitglieder 
einen guten Eindruck des 
Verständnisses von sozialer 
Arbeit in Südafrika und der 
damit verbundenen kleintei
ligen Arbeitsansätze verschaf-
fen konnte. 

Die University of the Western 
Cape blickt auf eine bewegte 
Geschichte zurück.

Ein sicherer Platz  
für Kinder: die Marsh 
Memorial Homes.

Die Marsh Memorial 
Homes wurden 1901 von 
Reverend Edward Marsh 
gegründet.
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iebe Freunde und 
Angehörige der Evan-
gelischen Hochschule,

zum Ausklang des Semesters 
und zum wechselseitigen 
Kennenlernen lädt die Evan-
gelische Hochschule Darm-
stadt herzlich zum gemein
samen Sommerfest – merken 
Sie sich diesen Termin sehr 
gern vor.

Die Feier findet statt am 
11. Juli 2025 auf dem Campus  
der EHD, Zweifalltorweg 12, 
64293 Darmstadt

Es erwartet Sie ein abwechs-
lungsreiches Programm 
für Jung und Alt, u. a. mit 
Hüpfburg, Sport- und Action

Ausblicke
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L
spielen. Live-Musik lädt zum 
Mitfeiern ein. Für das leibli-
che Wohl sorgt das Kantinen-
deck mit Grillspezialitäten 
und Getränken.

Wir freuen uns auf ein 
schönes Fest mit Ihnen!

Weitere 
Termine

4. April 2025 | 9 – 16 Uhr 
Altern und Pflege im 
Sozialraum und Quartier 
Fachtag der EHD in Koopera-
tion mit dem Bündnis Pflege

20. Mai 2025 
Tag der offenen Tür /  
hobit contact
www.eh-darmstadt.de/hobit

9. Juli 2025 | 15 Uhr 
Sommerfest am Studien-
standort Schwalmstadt

11. Juli 2025 
Sommerfest am Studien-
standort Darmstadt

13. September 2025 | 
10.30 – 18 Uhr 
Großes Alumni-Treffen 
an der EHD

17. September 2025 
Gemeindepädagogischer 
Gesamtkongress der EKHN

Save the date

Sommerfest

mailto:presse%40eh-darmstadt.de?subject=
http://www.eh-darmstadt.de/hobit
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